
vie Ortsnamen und die öesiedlung des Landes.

Em Punkt an der südlichen Grenze unseres Landes kann

dafür angesehen werden, daß er vor dein Erscheinen der Römer

an der Donau schon besiedelt war, nämlich die Ilzstadt. Es ist

nicht allein möglich, sondern im höchsten Grade wahrscheinlich,

daß gerade gegenüber dem keltischen Bojodnrnm — mag man das

in der Passauer Altstadt oder jenseits des Inns suchen —

an der Einmündung der ganz oder teilweise von den Kelten

benannten Jlz (1010 N. L. 28, 1, 421 Il?i8a, wovon die Endnng

isa sicher keltisch ist, Bnck) in der in Rede stehenden Zeit sich

Fischer oder Fergen häuslich eingerichtet hatten. Ob die Kelten

in der vorrömischen Zeit von der Donan ans weiter nach Norden

in unser Laud vorgedrungen, läßt sich sicher weder behaupten noch

in Abrede stellen. Recht wahrscheinlich ist es aber nicht, daß

zwischen dem Punkte, au welchem der Zun mit der Salzach, ans

einem au Salz reichen Lande kommend, in die Donan mündet,

keine Verbindung bestanden haben soll mit dein an Salz armen

und nur zwölf Wegstuudeu entfernten Böhmen, auch wenn der

Weg durch lauter Wald hätte gesucht werden müssen, mit anderen

Worten: es ist wahrscheinlich, daß der „goldene Steig" damals

schon begangen war.

Für die Zeit der römischen Herrschaft in Passau, die man

von 15 vor Chr. gewöhnlich bis nahe an 500 nach Chr. reichen läßt,

wenigstens für die im ganzen friedliche Periode nach Beendigung der

Markomannenkriege, wäre man zum Glauben an eine Verbindung

zwischen Passau und seinem Inn-- und Salzachhinterland einerseits



und den bereits Ackerbautreibenden und vielleicht mit dem
Christentums schon bekannt gewordenen Markomannen in Böhmen
andrerseits anch dann genötigt, wenn solche Beziehungen nicht
durch römische Münzen, die bei Waldkirchen 'gesunden wurden^),
erwiesen wären.

Nach dem tatsächlichen Ende der römischen Herrschaft in Passau,
um 475, hatten sich die Thüringer von Westen her bis
in unsere Gegend und wohl noch etwas weiter nach Osten vor¬
geschoben und suchten zuweilen die Gegenden jenseits der Donau
mit Raubzügen heim. 4) Unbewohnt war also unser Land zn dieser
Zeit nicht. Spuren des Aufenthalts der Thüringer scheinen sich
aber nirgends erhalten zu haben.

Um 500 zogen die Markomannen-Bayern aus Böhmen,
und zwar nach gewöhnlicher Annahme zuerst südostwärts über die
Donau und dann westwärts über den Inn kommend, in ihre
späteren Wohnsitze ein. Zu ihren ersten Siedlungen gehören die
-ing-Dörser. 5) Wenn diese gleich hier im „Wald", im „KortvvM"
im allgemeinen nicht so frühen Ursprungs sind wie drüben im
freien Flachland, so mnß das doch nicht bei allen der Fall sein.
Großtannensteig, alt unterscheidet sich auffallend von
den anderen Dörfern der Gegend, auch den -ing-Dörsern. Es ist
ein Straßendorf am „goldenen Steig" inmitten von fast lauter
Haufendörfern. «) Es liegt ferner ganz im Gegensatz zn sämt¬
lichen Siedlungen unserer Gegend — die Mühlen natürlich aus¬
genommen — nicht auf einer Höhe, sondern in einer Terrainsalte,
fast im Sumpf und für bäuerliche Betriebe besonders nnbeqnem,
so daß sich, zumal wenn man bedenkt, wie an der Straße doch
von Strecke zn Strecke gewisse nicht bäuerliche Berufe ausgeübt werden
mußten, die der Verkehr von Menschen und Saumrossen mitMich

l) Döberl. s. ZI,
-) Döberl, S. 56.

Ariedr. Ohlenschlager, prähistorische Karte von Bayern.
^ugippius, c, 2? u, 31.

b) Riezler, Daß auch in unserer Gegend die -ing-Dörser die ältesten sind,
wird sich später zeigen,

°> Straßendörfer sind in unserer Gegend nur noch Anßernbrünstund
Kumreut und weiterhin Jürholz, alle am „goldenen Steig" oder einer Abzweigung
desselben.
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brachte, die Vermutung aufdrängt, der erste Bajuware, der sich hier
mit seiner Sippe — das Dorf zählt auch zu den größten in dieser
Gegend — ansiedelte, habe von einer älteren Niederlassung Besitz
genommen.

Ein höheres Alter als sämtlichen -ing-Dörfern unserer Gegend
darf man wohl für Hutthurm uud Kellberg in Anspruch nehmen.
Beide Orte besitzen i. I. 1076 Pfarrkirchen. Dies hat einen weiter
zurückreichenden Borraug dieser Orte vor ihrer Umgebung zur
Voraussetzung. Worin ist aber der begründet?Zu denken wäre
allenfalls an eine zentrale Lage inmitten des Pfarrfprengels. Die
war aber nicht gegeben. Oder an eine für die Bebauung des Bodens
besonders günstige Lage der Flur, die diesen Orten eine größere
Wohlhabenheit und damit ein gewisses Übergewicht verschafft hätte.
Aber die Gemarkung ist da wie dort ungünstig, großenteils dem
Norden zugekehrt. Was kann es also sonst sein als das höhere,
in eine Zeit hinaufreicheudeAlter, in der man hier noch nicht nach
gutem Ackerland suchte? Was insonderheit Hutthurm angeht, so
weiß die Sage, daß „in der uralten Zeit", als noch ringsum
undurchdringlicherWald bestand, hier ein Tnrmi) gestanden habe
mit einer Glocke, die man alle Tage (mehrmals) läutete, damit sich
die im Walde verirrten Wanderer wieder zurechtfinden konnten.
Als Kern der Sage gibt sich jedenfalls so viel zu erkennen, daß zu
Hutthurm eine Einrichtung bestand, die dem Wohl von Wanderern, die
sich in den Wäldern verirrt hatten, diente. Wer geneigt ist Sagen
schlechtweg die Bedeutnng für die Geschichte abzusprechen, kann
sich durch unseru Fall eiues Besseren belehren lassen. Der Kern
der Sage findet nämlich in dein Namen des Ortes eine volle
Bestätigung. Huowrn (1076; N. k. 4, 295) heißt nämlich nicht
mehr und nicht weniger als „(bei) den Hütern" oder „(bei) den
Wächtern". Eine solche Station konnte aber doch nur vor dem
Entstehen der zahlreichen -ing-Dörfer in dieser Gegend einen Zweck
haben. 2)

Nicht der Turm der Sage ist hier etwa das Sekundäre, sondern der
Turm in der heutigen Namensform, welche erst seit Beginn des 19. Iahrh.
erscheint und auf der Sage suszt. Es liegt hier ebenso das Produkt einer gelehrt
sein wollenden etymologischen Spielerei vor wie im Namen Grohtannensteig.

Vgl. die Glockensage von Hutthurm S. 14.
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Von welcher Seite mögen nun die ersten bayerischen An¬
siedler in nnser Land gekommen sein und ausgerüstet mit Säge
und Axt, mit Feuerzeug, mit Krampel nnd Schaufel die ersten
Lücken ans dem weiten, grünen Waldteppich herausgearbeitet und die
ersten Höfe in der Lichtung gegründet haben? Da ist es zunächst
lehrreich zu sehen, daß das unwirtlichere heutige Bezirksamt
Wegscheid und besonders das Bezirksamt Wolfstein viel weniger
-ing-Dörfer nnter seinen Ansiedlnngen hat als das Bezirksamt
Passau unter der Jlz, d. h. eben nnsere Gegend mit ihren
angenehmeren Lagen (Wegscheid 24:324, Wolfstein 10:194,
Passau 40.-237). Innerhalb unseres Landes selbst läßt sich die
nämliche Wahrnehmung machen. Auch hier haben die -ing-Dörfer
mit ihren Gemarkungen gegenüber den anderen fast durchaus die
günstigere Lage, nämlich die der Sonne und dem Regen zugekehrten
Süd- und Südwesthänge, und zwar haben stärkere Neigung der
Flur die -ing-Orte auf der sogenannten Jlzleite (Anschießing,
Schnüring, Namling, Mitterling, Landirn (alt I^WtlrsririZ),
Grabling, Kleintannensteig (alt?unA022inA), Zolling, Klessing,
Wnlzing, Ratzing, Stolling, Leizing, Riesling, Kinsing), sanftere
eine weiter ostwärts liegende Gruppe (Wanning, Krietzing, Traxing,
Schwieging, Gnmering. Haitzing, Hitzing, Vocking, Gosting, Gastering,
Schmieding). Die Südwesthänge an der Erlau tragen gleichfalls
wie die Jlzleite eine Reihe -ing-Dörfer (Wimpaissing, Watzing,
Nürsching, Oberkümering, Niederkümering, Perling, Nedling). Also:
Je sonniger und Wachstum versprechenderdie Lage, desto mehr
-ing-Dörfer.Daraus ergibt sich das im ganzen höhere Alter dieser
Siedlungen auch für unsere Gegend.

Viel zahlreicher als in unserem Gebiet sind die -ing-Orte ober
der Jlz in den Gemeinden Neukirchen (15 von im ganzen 40 Ort¬
schaften), Haselbach (6 :14), Tiefenbach (12:35). Aicha (13:27),
Rathsmannsdorf (11:19). Das läßt erkennen, daß die dortige
Gegend früher besiedelt wurde als unser Land unter der Jlz. Dieser
Umstand und der weitere, daß eine fast geschlossene Gruppe von
-ing-Dörfern gerade in der Nähe der einzigen Furt, die aus jener
Gegend über die Jlz in die unsere führt, bei Kalteneck (1^ Ltain-
paed mit dem Beifügen sntiMiws Irsruurt, Herfnrt) sich zu¬
sammendrängt, serner die Tatsache, daß Lebersberg, mit derselben
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Süd- und Südwestlage der Felder wie bei den -ing-Dörsern sicher

zu den ältesten Siedlungen an der Jlzleite gehörend, nur von

Westen gesehen auf einem Berge liegt, dann die weitere Tatsache,

daß der Name von München, das zu den günstigst gelegenen und

deshalb ältesten Dörfern hier zu zählen ist, in dieser früheren Zeit, wenn

überhaupt auf Klostermönche und nicht vielmehr auf Vorbenediktiner,

anderswohin als nach Osterhofen oder Niederaltaich kaum weisen kann,')

machen es fast zur Gewißheit, daß die Ansiedler in unsere Gegend,

wenigstens was die Jlzleite betrifft, von Südwesten her bei

Kalteneck über die Jlz vorgedrungen sind. Der später so genannte

„goldene Steig" hatte für die Ansiedler an sich keine Anziehungs¬

kraft. Abgesehen von Großtannensteig, das, wie wir gesehen,

gesondert zn betrachten ist, entspricht die Lage der an ihm liegenden

der Lage der sonstigen -ing-Orte.

Ebenso wenig wie die Frage woher? läßt sich die Frage

wann? hinsichtlich der ersten Ansiedler, die in unsere Gegend

gekommen, mit voller Sicherheit und Genauigkeit beautworten.

Freilich vor 1010 müssen die ersten Rodungen erfolgt sein. In

diesem Jahre übergibt nämlich Kaiser Heinrich II, dem Kloster

Niedernburg, das dem Hochstist Passau einverleibt ist, einen Teil des

„Nordwaldes", nämlich das Land zwischen der Jlz und Rottel

nnd zwischen der Donau uud dem Böhmerwald „oum ommduk

Arsis, seclikieiis, tsrris eultis st ineultis, prstis, psseuis,

aciuis, molöiMnis, piLestiombus, silvis, sxgtiiMtis sivs

adlme exstirpsnäis." 2) Es sind also in diesem Jahre sicher die

-ing-Döifer Vorhände«. In dieser Zeit ist auch die Sitte Namen

auf -iug zu bilden im bayerischen Walde im Aussterben. Der

Eremit Günther, der von Niederaltaich anszog nnd sich da, wo

Rinchnach steht, „wnZs ab liavitatiombus dominum" niederließ,

rodete hier mit Niederaltaicher Brüdern in einer umfangreichen,

>) 5t. Nikola oder Dörmbach könne» als spätere Gründungen nicht in
Betracht kommen. Auch an Obernzell ist nicht zu denken; die Vermutung, daß
dort eine klösterlicheNiederlassungbestanden habe, gründet sich a»f weiter
nichts als ans die heutige Namensform, von der früheren Jorm des Namens
wird sie nicht bestätigt, Früher: Griesbach in der Zell, um 1200 in 6sr z
ahd. zsigs ein kultiviertes Stück Land,

2) L. 28, 1, 421.
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ihm vom Kaiser iiberlassenen Wildnis, l) Aber eine Stunde im

Umkreis von Ninchnach kommt nur noch ein -ing-Dorf zustande,

nämlich das zunächst bei Ninchnach selbst gelegene, also doch

wohl zuerst in Angriff genommene Klessing.

Dieser Fall zeigt auch zugleich, daß man die Entstehung der

-ing-Orte nicht immer und überall hinausrücken darf in die Zeit,

in der die Sippenverbände für die Ansiedlungen noch Bedeutung

hatten. Die -i»g-Orte in unserer Gegend sind auch, weil vielfach

bloß aus zwei oder drei, manchmal sogar (wenigstens gegenwärtig)

bloß aus einem Anwesen bestehend, zu klein dafür, um als

Sippenniederlassnugeu zu gelten. Das sehr toupierte Terraiu war

der Anlage großer Siedlungen nicht günstig. Man bildete

eben auch nach der Auflösung der Sippenverbände noch ge¬

wohnheitsmäßig in der alten Weife Namen auf -ing für Sied¬

lungen, die nun nicht mehr eine Sippe, sondern nur mehr eine

Familie umfaßten. 2)

Das Jahr 1010 wäre der allerjüngste Termin für das

Entstehen der -ing-Orte in unserer Gegend. Aber höchst wahr¬

scheinlich, beinahe gewiß fallen diese Rodungen in eine viel frühere

Zeit. Obwohl schon vor 800 die Urkunden mitteilsam mit Namen

von Zeugen sind, so findet sich doch bis znm genannten Jahre

uuter 100 Name» von Zeugen iu de» Passauer und Niederaltaicher

Urkunde» nicht ei» einziges Mal ein den O.-N. Anschießing,

Schnüring, Namling, Mitterling, Grabling, Zolling, Vocking, Waning,

Traxing, Kiesling, Kinsing, Krietzing zugrunde liegender P.-N.

Auch von da bis 850 kommen bei 100 Zeugeu mit 80 verschiedenen

Namen die diesen O.-N. zugrunde liegenden nicht vor und auch

fernerhin nicht. Nuu wäre es aber absurd, wollte man annehmen,

daß alle die genannten, übrigens auf einem engen Raum beisammen

liegenden Orte gerade nach Männern mit überhaupt recht seltenen

oder veralteten und ganz oder fast ganz außer Gebrauch ge¬

kommenen Namen benannt seien. Es bleibt nichts anderes übrig,

>) s, l l.

2) Kein P.-N. (Personenname) liegt zugrunde den O -N. (Ortsnamen)

Solling, Stocking, Bauzing, Krinning. Es sind das ursprünglich Bergwald¬

namen. Ebenso ist -ing unecht in Kamping und dial, Hueding

(Hutthurm). S> diese Namen unter II!



als zu glauben, daß das Entstehen dieser Siedlungen in die Zeit

vor 800, ja vor die Zeit fällt, in der die Urkunden Zeugen in

größerer Zahl zu bringen anfangen. So ist es auch erklärlich,

daß später von Beziehungen unserer Gegend zu Osterhofen oder

Niederaltaich keine Rede mehr ist. Die Ungarneinfälle, die diese

Klöster so schwer betroffen haben, daß z. B. in Niederalteich das

klösterliche Leben vollständig unterbrochen nnd erst 990 wieder auf¬

genommen wurde, haben eben alte Verhältnisse vielfach in Ver¬

gessenheit kommen lassen.')

Mag nun das Entstehen der -ing-Dörfer unserer Gegend

etwas weiter oder weniger weit über 800, vielleicht sogar über die

Gründung jener zwei Klöster (739 und 731) hinaufzurücken sein,

die Zeit vor der Ausbreitung des Christentums in die entlegeneren

Gegenden Bayerns kann hierfür keinesfalls in Betracht kommen.

Denn das nach seiner besonders günstigen Lage zu schließen

älteste oder doch zn den ältesten der Jlzleite gehörende Dorf

München führt einen spezifisch (stets Nunielrsn oder ähnlich)

christlichen Namen.

Auch hier ist Hutthurm wieder von seiner Umgebung los¬

zulösen. Nach der Sage hat in alter Zeit die Glocke zu Hut¬

thurm einen so mächtigen Klang gehabt, daß er den der Domglocke

zn Passau weit übertraf. Das wollte man dort aber nicht dulden

nnd die Glocke sollte weggefahren werden. Man konnte aber das

Fuhrwerk mit ihr durchaus uicht den Berg hinunterbringen, so

schwer war sie. Man entschloß sich nun wieder zur Umkehr und

siehe da! den Berg hinanf ging es mit der größten Leichtigkeit.

Um nuu wenigstens den Klang der Glocke zn verringern, wurde

ihr auf eine Anordnung von Passau aus „ein Nagel geschlagen."

So weit die Sage. Nun „ist der Volksmnnd nicht so unzuverlässig,

zumal wenn es sich um religiöse Überlieferungen handelt". So¬

viel wird man in unserem Fall der Sage ohne weiteres glauben

dürfen, daß zn Hutthurm eine angesehene Kultstätte bestand, die

man tilgen wollte, aber (wegen des Widerstands des Volkes?)

nicht konnte, so daß man sich mit einer Unterordnung zufrieden

>) Auch Kirchberg in der Nähe von perlesreut wäre so von Nieder¬
altaich aufgegeben worden und hätte seine Stellung als vor-ungarische Zeel-
sorgskirchefür den nördlichen Teil unserer Gegend eingebüßt, Al. Huber a, o, O.
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geben mußte. Eine Ergänzung nach der geschichtlichen Seite erfährt

dieser Kern der Sage durch die Tatsache, daß Kirchenpatron der Pfarr¬

kirche zn Hutthnrm St. Martin ist, der so vielfach von den die Bayern

bekehrenden Missionären an die Stelle Wotans, des Schimmel¬

reiters, gesetzt wurde.') Bekannt ist ja Papst Gregors des Großen

um 600 ergangene Weisung „die Tempel der Heiden nicht zu

zerstören, sondern mit Weihwasser zu besprengen nnd in christliche

Kirchen zu verwandeln, damit das Volk in den durch Gewohnheit

geweihten Orten desto lieber und eher an den Dienst des wahren

Gottes sich gewöhne." -) So ist es wahrscheinlich, daß Hutthurm

eine Siedlung aus der heidnisch-bayerischen Zeit ist.s)

Die -dorf-Orte haben im allgemeinen dasselbe Verbreitungs¬

gebiet wie die -ing Orte und eine nicht viel weniger günstige Lage.

Sie können also bald, oder wenn die Kolonisationstätigkeit durch

irgend einen Umstand eine Unterbrechung erfahren hat, spät nach

ihnen augelegt worden sein. Wenn im Stiftungsbrief des Klosters

St. Nikola vom Jahre 1076 der neuen Gründung Zehnten in

der Pfarrei Hutthurm augewiesen werden und später in den Ur¬

baren des Klosters »eben München, Namling, Kringell, Grabling,

Landirn, Lebersberg uud Steiubach auch Auretzdorf in der Pfarrei

Hutthurm erscheint, so liegt es nahe anzuuehmeu, daß 1076

Auretzdorf und die sonstigen nicht ungünstiger gelegenen -dorf-Orte

unseres Landes bestanden haben, ob sie aber kurz oder lange vor

diesem Zeitpunkt angelegt worden sind, läßt sich daraus auch

wieder nicht erkennen. Aufschluß geben auch hier wieder die in

den O.-N. enthaltenen P.-N. Nun liegt keiner der den -ing-Dörfern

zugrunde liegenden P.-N. auch dem Namen eines -dorf-Ortes zu¬

grunde. Auch wenn man unser enges Gebiet nach Osten in die

Gegend von Griesbach erweitert, wo -ing- und -dorf-Orte ebenso

>) Aastlinger a. o, O, S, 3S7, 401. 395. Döberl. S, S6, Daß Wodan

bei den Bayern Verehrung genossen habe, wird auch bestritten und zwar

deshalb, weil es in Bayern nicht wie anderwärts einen Wodanstag an Stelle

des dies I^ercurii der Römer gibt. Aber dann mühte man auch die Ver¬

ehrung Donars in Bayern leugnen, da man hier auch keinen Donnerstag kennt.

Zitiert nach Jastlinger, S. 344.

5) Beiläufig sei bemerkt, dasz das Dolk erzählt, es habe eine Zeit ge¬

geben, in der die Glocken von Hutthurm und Winterberg „zusammengeschlagen"

haben, d. h. in der zwischen H. u, W. keine Kirche bestand.



wie bei uns durcheinander gemischt sind, bleibt der Unterschied.

Von den P.-N. unserer -dorf-Orte findet sich vor 800 in den

Passaner nnd Niederaltaicher Urkunden kein einziger bei 100

Zeugennamen. Von da bis 8^>0 findet sich unter 100 Zeugen

mit 80 verschiedenen Namen nur von da bis WO

wieder nur LnZllMt, bis 950 LriAIMt uud OiAMAn und erst

in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. erscheinen die ?alcl^in,

<Zs?0, Hs^iman, 'WiZili, Läsram, kamprsekt. Das

ist also die Zeit des Entstehens unserer -dorf-Orte. So begreift

man auch, daß die Noduugen auf fast gleichwertigem Boden hier

-dorf-Orte uud dort -iug-Orte ergaben. Die beiden Gruppen siud

hinsichtlich der Qualität der Lage nicht wesentlich geschieden und

räumlich gar nicht, zeitlich aber durch eine lauge Zeit und in diese

Zeit fiel eben, die Kolonisation aufhaltend, die Ungarnnot. Erst

nachdem diese schwere Zeit überwunden war, ging man von

neuem dran.

Gleichzeitig mit den -dorf-Orten, weun nicht früher,

siud anzusetzen Kringelt am „goldenen Steig" mit günstiger

Lage der Felder, Brennschinken mit seiner ausschließlich nud zwar

sauft nach Süden geneigten Gemarkung, Kamping (vsmparn)

wegen feiner Namensform uud seiner Lage; desgleichen Schlott;

Slst-Llalit-Schlacht ist Vorläufer des späteren Reut und des

noch späteren Schlag in Ortsnamen und schon sehr früh wieder außer

Gebrauch gekommen.

Die -berg-Orte sind weder räumlich noch zeitlich zusammen¬

gerückt. Sie finden sich von Kreuzberg bis Stuhlberg über das

ganze Gebiet zerstrent nnd durch alle Jahrhunderte vom Entstehen

Kellbergs (zum ersten Mal 1076 als Pfarrsitz genannt) bis zu den

im 18. Jahrhundert auf dem saudigen Boden des Burgholzes

entstandenen Siedlungen dieser Art. Auch die als B.-W. (Be¬

stimmungswörter) vorkommenden P.-N. wollen Zeugnis über

die ungefähre Zeit der Besiedlung dieser Orte nicht ablegen.

Nachdem auch direkte Nachrichten fehlen — das erstmalige urkund¬

liche Vorkommen eines Ortes besagt hiezu nichts — ist man

lediglich ans das angewiesen, was die Lage erkennen läßt. Diese

macht es nun sür einige -berg-Orte, so für Witzmannsberg bei

Salzweg, für Kiudleinsberg, Stolzesberg, Lebersberg, Höbersberg,
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Arlesberg zur Gewißheit, daß sie neben die -dorf-Orte zu stellen

sind. Der einzige Unterschied gegenüber den -dorf-Orten ist der,

daß sie von da ans gesehen, von wo man die Rodung in Angriff

nahm, auf oder an eiuer beträchtlichere» oder steiler austeigenden

Höhe gelegen sind als ihre Umgebung.

Auch umgekehrt kann man sagen: Ein -berg-Ort hat von da

aus seinen Namen erhalten, von wo aus gesehen er aus oder an

einem Berge liegt, und auch die Nodnng mag, in Berggegenden

wenigstens, meist vou der Seite aus begonneu worden sein, von wo

aus man die Örtlichkeit liegen sah. Lebersberg ist nicht für Hut¬

thurm, wohl aber für Kalteneck oder Steinbach, Arlesberg und

Höbersberg für Bruckmühl, bezw. Nöhrubach, Maresberg nicht

für Perlesreut, wohl aber für Prombach oder Marchetsreut,

Vendelsberg nicht für Hutthurm, souderu für Prüust oder Nöhrn-

bach oder Niederpretz auf oder au einem Berg gelegen. Vendels¬

berg gehörte denn auch über das Osterwasfer hinüber zum Amt

Röhrnbach, während weiter flußabwärts das Dorf Wilhelmsreut,

das mir von Tragenreut aus sichtbar ist, auch richtig herüber

und zum Amt Hutthnrm gehört.

Mir die Frage nach dem Ausgangspunkt der Kolonisation ist

zuweileu die Pfarrzugehörigkeit vou Bedeutung. Die Orte Geiers¬

berg und Aigeustadel z. B. könnten ihre Pfarrkirche nicht in dem

entlegenen Röhrnbach, sondern müßten sie in dem viel näheren

Freinng haben, wenn die Ansiedler nicht von Süden dorthin

gekommen wären. Auch die Fahrwegverbiudungen spielen hier

eine Nolle. Es zeigt sich, daß manche Orte mit ihren nächsten

Nachbarorten (z. B. Lebersberg mit Auretzdorf) keine direkte

Berbinduug haben, fodaß man bis znm Schnittpunkt zweier

Fahrwege ausholen muß, deren einer von diesem, der andere

von jenem Orte ausgeht. Auch der „Kirchenweg", d. h. der

offizielle Weg zur Kirche, der bei feierlicheil Anlässen, wie Tauf-

gaug, Hochzeit, Leichenbegängnis, einznschlagen ist, kann für unsere

Frage vou Wichtigkeit sein bei Orteu, für die er gleich lang oder

sogar länger ist als ein anderer, verpönter.

Hinsichtlich der -b ach-Orte befindet man sich in ungefähr

derselben Lage wie mit den -berg-Orten. Da das erste urkundliche

Vorkommen eines Ortes bloß die Zeit erkennen läßt, vor der
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derselbe entstanden ist, so lassen sich auf die Zeit des Entstehens

selbst nur aus der Lage des Ortes, verglichen mit der anderer

Orte, deren Entstehungszeit wir besser kennen, mehr oder minder

unsichere Schlüsse ziehen.

Eine nach Lage und Entstehungszeit ziemlich geschlossene

Gruppe stellen Mieder die -rent-Orte dar. Man hält sie all¬

gemein für die letzte und oberste Schicht der Siedlungen, deren

Fluren man gewann durch Ausreuten des Waldes. In unserem

Lande, im „Wald", im „Nordwald", sind, vielleicht mit verschwindend

wenigen Ausnahmen, alle Siedlungen so entstanden, nicht allein

die -reut Orte. Schon der Umstand rückt die -reut-Orte bei uns

näher zusammen und verweist ihr Entstehen in eine Zeit, in der

es eben Brauch') geworden war eine Neugründung als Rodung,

als Rent (mhd. nute) zu bezeichnen. Welches ist nun diese Zeit?

Zunächst muß bemerkt werden, daß die -reut-Orte, je weiter man

nach Norden kommt, d. h. je unwirtlicher die Gegend wird, je

ungünstiger die Lagen sind, je mehr sich der Lauer plagen muß,

desto häufiger werden. Ihr eigentlicher Bereich ist die Gegend nörd¬

lich des Osterwassers bis zum Geiersberg uud Hötzelsberg. Südlich

davon kommen sie fast noch nicht, nördlich davon fast nicht mehr vor.

Die wenigen im südlicheren Teil unseres Gebietes gelegenen -reut-Orte

sind entschieden ungünstiger gelegen als die übrigen Dörfer hier.

Bezeichnend ist für diese -reut-Orte nicht mehr sommerliche, d. h.

sonnige Lage (so bei Tragenreut, Wilhelmsreut), ferner Lage des Ortes

anf einer breiten Wölbung mit Ost- und Westneiguug der Flur (so bei

Witzingerrent), Lage des Dorfes in einer vom Reif heimgesuchten

Niederung mit Ost- und West- oder gar auch nördlicher Neigung

der Flnr (wie bei Saderrent, Autzerreut) oder gar bloß mit Ost¬

neigung (Praßreut bei Büchelberg) oder fern gerückte nnd zugleich

hohe Lage, wie das bei Berurent am Steinberg der Fall ist.

Nachdem naturgemäß die Ansiedler die besten Lagen zu¬

erst aufsuchten, ist es klar, daß auch bei uns die -reut-Orte als

Soeben sehe ich, daß auch Riezler in seinem Vortrag „Die bayer. und

schwäb. Ortsnamen auf -ing und -ingsn" (Sitzungsberichte 1309, 2. Abh,, S. 18>

der Mode in der einstigen Benennung der O.-N, eine wichtige Rolle zuweist.

Natürlich kann das nur von solchen Namen gelten, die mit der natürlichen Lage

des Ortes nichts gemein haben.



jünger anzusehen sind denn die -mg- und -dorf- und die allermeisten

-berg-Orte. Damit ist die Zeit ihres Entstehens nach oben abge¬

grenzt. Die untere Grenze ergibt sich, wenn wir in ?z, einem

mit der Wende des 11. und 12. Jahrh. einsetzenden Traditions¬

kodex, und zwar unter den ältesten Einträgen, nicht allein Zc>t-

Zeslliisrots (Goggesreut) uud lkupMÄNLrötk Wmmersrent) sondern

selbst edoZinrutdk (Knmrent) antreffen oder gar in den Vorm-

bacher Urkunden') ca. 1156 unser hoch-und zugleich abgelegenes,

«ach Norden vorgeschobenes Nenreut (niurüky erscheint, das sich

durch seinen Namen schon als zu den jüngsten -rent-Orten gehörend

zu erkennen gibt.

Es kauu also, wenn wir oben Grund hatten das Entstehen

der -dorf-Orte in die Zeit nach 955 zu verlegen, nicht zweifelhaft

sein, daß das der -reut-Orte unserer Gegend in die Zeit von un¬

gefähr 1050—1130 fällt.") Mit dem Einsetzen der Namen auf

-reut muß die Benennung auf -dorf aufgehört haben. Der Anstoß

zu den Rodungen, denen die -reut-Orte ihr Entstehen verdanken,

kann darin gesehen werden, daß im Jahre 1010 ein Teil des

Nordwaldes, und zwar der unsere Gegend einschließende, in den

Besitz des dem Hochstift einverleibten Klosters Niedernburg im

benachbarten Passau überging, sodaß nnn Hochstift und Kloster

ein nahes Interesse haben mußten an einer nutzbringenden Weiter¬

führung der Kolonisation dortselbst.

Nachdem um 1130 auch Wereuain (vvvsrsnnovn) uud Schöu-

bruuu (Leonwbrovnsn) begeguen (?s), so läßt sich behaupten,

daß jetzt außer den -iug- und -dorf Orten auch alle -reut-Orte mit

zwei oder mehr Auwefeu und alle -berg-Orte mit Ausnahme von

Klosterberg, Neidliugerberg, Saudberg, Schleiferberg, Siegelberg und

vielleicht Bendelsberg uud Auberg, ferner alle -bach-Orte (prAnpaeli

und rorinMdr in gleichzeitig mit Kumreut uud Lämmersreut und

UsAsstgltistork-Harsdorf genannt), außerdem die -Ham-Orte, daun

Nota», Schwolgau, Thrnau, Prünst, Schiefweg, Straß- und Wald-

') s. 4. s. 110,
") Offiziell wurden nördlich von unserem Gebiet Tleugründungennoch

bis ins 18. Jahrhundert als -reut-Orte bezeichnet, z, B. Mschofsreut. Das Volk
hatte aber das Grundw, Reut unterdessenwieder aufgegeben und gebrauchte
dafür „Häuser"; daher Sandhäuser, Glaserhäuser,Iwölshäuser etc.
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kirchen, Hofstetten, Simboln bei Mrsteneck, Kleinfelden, Wiesen,

Auggenthal, Höhenstegen, die -stadel-Orte, Wittersitt, Hochwegen

vorhanden sind, wenngleich die Urkunden sie noch nicht nennen.

Urknndlich erscheinen die Orte unseres Landes in der

Reihenfolge:

1076 Hutthurm, Kellberg uud (?) Röhrnbach (U. L. 4. S. 295,

296, 296); ca. 1130 (?) Hauzenberg (U. B. 1, 733); ca. 1130

Büchelberg, Harsdorf, Röhrnbach, Kmnrent, Prombach, Gogges-

rent, Lämmersrent, Werenain, Gutenhofen (?5); ca. 1150 Hart¬

mansbrand, Ilzstadt, Germansberg, Salzweg, Penzenstadel, Schleß-

bach, Atzesberg, Hinterberg, ein Oberndorf, ein Nebling, ein Perles-

rent, Waldkirchen (U. B. 1, 480), Großwiesen (?z), Stuhlberg

(N. L. 4, 240); ca. 1152 Straßkirchen (U. B. 2. 264); ca. 1156

Nenrent, Rumpenstadel <M. ö. 4, 110); ca. 1165 ein Hauzenberg,

ein Sickliug (I^l. L. 4, 112); ca. 1200 Gaisbach, ein Praßreut,

Lobeustein, Garham (?g), Niederpretz (^1); 1202 Roßberg, Fürsten¬

eck, Bernreut, Kolberg M; 1204 Hungerberg (U. B. 1, 520);

1209 Eberhardsberg (?z); 1210 Willhartsberg und Höhenstegen

(?s); 1218 Tragenrent (Strnadt); 1222 Neuhaus ein Prüust,

Exenbach(^. ö. 31, 511); 1236 Reut, Enzmansreut (?«); 1237

Hosstetten M. L. 4, 336). N. V. 29, 2, 390 ff. ao 1253 werden

noch genannt: Naßberg, Euziugerreut, der Auetzberger, die beiden

Kümering, Perling, der Stemplingerhof, Redling, Oberdiendorf,

Jnnerhardsberg, Hundsdorf, Maierhof, Watzdorf bei Hauzenberg,

Kelchham, Hitzing, Vocking, Steinberg, Kramersdorf, L, 29,

2, 232, ca. 1250 Manzenberg und Erlauzwiesel, ebendort S. 234

Krinning (in der Handschrift LkrinwM anstatt <ÜUinitiA6),

LekskvsAs ebendort S. 225 so. 1256.

Um die Mitte des 13. Jahrh. bringt ?-> (N. ö. 28, 2,

S. 168 ff.) einen iirclex rsctituum seelssias ?Awvi6N8i8,

der die allermeisten Orte unseres Bezirks von Aigenstadel bis

Passau uud vou Kalteneck bis zum Staffelberg enthält, insbesondere

Zwecking, Bauzing, Deching, Ernsting, Fürsetzing (Vur8soinAS

in der Handschrift), Heizing, Kamping svampArn), Krietzing,

Schmieding, Schwieging, Solling, Waning (utrumMe Was-

rinZk), Wotzing, Zwölfling, Eckersdorf, Ederlsdorf, Fatten-

dorf, Harsdorf (hier UsiswUsclni't'), die zwei Katzendorf, Obern-
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dorf b. Röhrnbach, Schergendorf, Soiersdors (SusnseUinsZork),
Wingersdors, die zwei Wetzdorf, Appmansberg (0rt^vin8psrM),
Germansberg (utrumcius VerinuntspsrAg), die zwei Grillenberg,
Guggenberg ((ZunäÄeUsrspsrM), Höbersberg, Höhenberg, Krem¬
pelsberg, Lanzesberg, Lenzingerberg, Mortberg, Naffelsberg, Rapp-
mansberg, Reifersberg, Unholdenberg, Vockenberg (VsIeUln-
bsreli, wenn darunter, weil zwischen Aigenstadel und Köppenreut
aufgezählt, nicht Falkenbach zu verstehen ist), Aubach, Bernbach,
Exenbach, Karlsbach,die drei Leimbach, Raßbach (liispaeU),
Gaßbach (SitssMek), Satzbach, Buchsee, Garham b. Hauzen-
berg, Kapfham, Auggenthal, Notan, Mundobel (Mnnsnwbsl),
Grub, die zwei Pretz, Wiesen, Kleinselden ((ürMvsIcts),
Leiten, Kaltrum (eUsIMaAs), Großtaunensteig(lun^o^^inAk),
Aigenstadel (^i^UstAclsl, so die Handschrift anstatt Lü^ilswUsl
der kl. L), Hartingerhof (HssttinZs), Höpplhof (^sdelwAs),
Empertsreut,Hörreut (U.iuts, aufgezählt zwischen Leiten und
Buchsee), Köppenreut, Marchetsreut,Pötzerreut, Saderreut (Sitsn-
i-iuw). Praßreut b. Röhrnbach, Ulrichsreut, Wilhelmsrent, Watz-
mansrent, eine Öd bei Lanzesberg, von der die Ödmühl dort
ihren Namen hat, Jageröd (MAkrnrwts)nnd die Sausmühle
(molsnciinum in (?Uc)ldsreU).

Nicht sicher kann bestimmt werden die in diesem Indiculus
vorkommende Öd bei Hauzenberg(Kinatöd? Kuödelsöd? Edhäusl?),
die Mühle bei Leimbach (Göttlmühl?), die bei Fattendorf (Papier¬
mühl?), die bei Hungerberg, endlich Ober- nnd Unterau (o^va
supsriu3 st wksrius) in der Gegend von Naßbach nnd Petzenberg.

Abgegangen sind von den dort verzeichneten Orten ein
LUolbsnvsi'eU (in der Liste zwischen Empertsreut und Neureut
aufgeführt) ein llväork und Uudc»Ikings in der Waldkirchner
Gegend, ein (Zurtso^vs (in ?5 angeführt zwischen
Kleinselden einerseits und Wotzing andrerseits), ein
(zwischen Heizing und Bernbach angeführt).

Außerhalb unseres Jndicnlus werden nm diese Zeit genannt
und sind nicht sicher zu bestimmen oder seitdem abgegangen das
Schloß Neuhaus b. Röhrnbach (nach dem die Neuhansmühle
benannt ist), eine Mühle bei Gosting (?^ 1261), eine Öd bei
Kellberg (IVl. ö. 29, 2, 391), die oecl ^lbkronis (N> L. 29, 2,
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390, ao 1253), ^KkrnZork und Lboumkrsttispörsö (?z ca.
1150), mkäÄAsrspsi'A (angeführt zwischen Steinberg und Peuzeu-
stadel, N. ö. 29, 392, so 1253), ^Vmälswsoeä (ebendort zwischen
Aubach und Steinberg genannt).

Vergleicht man den Stand der Besiedlung unseres Landes
um 1250, wie wir ihn soeben kennen gelernt haben, mit dem
heutigen Stande, so zeigt es sich, daß seit jenen Tagen nur noch
Öd- (mundartlich sc/-) Höfe uud andere, kleinere Einzelanwesen
entstanden und Mühlen dauernde Wohnsitze geworden sind. Die
Fluren freilich der Siedlungen haben in ihrem Umfang noch Ver¬
änderungen erfahren.

Was die Nationalität der Ansiedler betrifft, so kann von
der Dorfanlage aus uur in einem einzigen Falle an slavische
Kolonisten gedacht werden. In Neureut allein umgeben die Anwesen
einen freien Platz von länglichrunder Form. Die Ortsname»
sind, wie sich im folgenden zeigen wird, durchaus deutsch.

Uisher IM sich folgendes ergeben: 5chon vor der
Zeit der Römerherrschast in Passau bestand die Ilzstadt in
ihren Anfängen. Zur Zeit der Römerherrschast war der
„goldene 5teig" begangen und vermutlich in örosstannensteig
eine Unsiedlung. In die vorchristliche bajuwarische Zeit
haben wir Nutthurm mit einer heidnischenKultstätte ?u
verlegen. In der christlichen Zeit, und /mar vor M0, ent¬
standen die -ing-vrte, insbesondere die auf der II?leite;
diese sind unter der Leitung von Mönchen angelegt und
wahrscheinlich von Ansiedlern begründet, die von 5üdwesten
über die II? kamen. Nach den Ungarnwirren erhoben sich
die --dorf-vrte. Ctwa von 1050 an bis 1IZ0 erfolgten,
angeregt von pgssau aus, umfangreiche Rodungen in unserm
Sebiet hauptsächlichnördlich des vsterbaches, auf denen
unsere -reut-Orte erstanden. Um 1250 muß man mit
Ausnahme der allermeisten Lin^elanwesen alle unsere heute
bestehenden 5iedlungen als vorhanden annehmen. 5laven
kommen als Kolonisten in unserm Sebiet so gut wie gar
nicht in Betracht.

>) Gegenüber Al. Huber, S. 8g.
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